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Bon dec Hamengebutig ôes Dichters
©in ©ang burcl) 3eretnias ©otttjclfs Werke

©r. ©rnft Steiner

Bon der Zauberkraft des Samens
©as Bolk gefällt fid) nid)t in ber SKotle bes 3ioilftanbsbeamten.

©s roil! bie Dîamen nictjt bto^ hinnehmen unb als Unterfdjeibungs»
raerkmai gebrauchen, fonbern bafjinter ein tieferes ©etjeimnis ergrünben.

£?aft fdjeint es, als ob ber ïïiame eine fuggeftioe Wirkung ausübe unb

bagu anrege, groifdjen ii)tn unb ber 1f3erfon geroiffe 3ufammenl)änge
unb Übereinftimmungen aitsfinbig gu machen. Bielleidjt betreibt es ba=

mit eine SDÎagie, bie unfere Borahnen gang beroujft gepflegt haben, ©ie

alten ©eutfdjen roollten mit ihren klangDoll=l)elbifd)en 9îamen Wuffer«
bilber bes Gebens begeid)nen unb mahlten batjer mit Borliebe foldje

9îamen, bie Wut, Kühnheit, Straft, Sieg unb 9tut)nt priefen. Offen«

bar oerbarg fid) barin bie Hoffnung, bem Dîamentrâger bas künftige

Gebensglück unb Cebensgiel natjegubringen. Bielleidjt mar bie 9tamen«

gebung fogar fo etroas roie eine Befcljroörung.

Wag nun biefe fpukenbe Wagie, mie mir fie heute nod) maßr«

nehmen, ein ©rbe ber ©ermanen fein ober ein 3aubergeheimnis neuerer

©enerationen, Satfadje ift, bah fie heute nod) fortlebt unb immer raieber

neue mgfteriöfe Begehungen groifd)en bem 9tamen unb feinem Sräger

fdjafft. Ob babei mehr ber Wortinhalt, ber Solang, ber Slkgent ober

jpredjenbe Wahrheiten in ber 3tamenbruberfchaft biefe bunklen Ahnungen

roadjrufen, lägt fid) meiftens nidjt ermitteln.

Bio Bedeutung des Samens für ©ottbelf
©iefe geheimnisoolle Sinnbeutung unb Sinnübertragung auf ben

Wenfdjen ift bei ben ©idjtern nicht unbeachtet geblieben. So aud) bei

©otttjelf nicht, ©r, roie niete feinesgleicfjen, haben oom 3tamengauber

höd)lid) ©ebraud) gemacht. Wlerbings roirb bie 9tamengebung bei

©otthelf oertieft roie kaum aribersroo. ©r geht 3ufallsbenennungeu unb

einem mgfteriöfen ©unkelmunkel aus bem Wege, inbem er ben ©lamen

als fd)ickf atbeftimmenbe unb fdjickfalprophegeienbe ©röße

einführt. Bereits im „Bauernfpiegel" begegnet uns biefe roohlbebad)te

©intjeit non fKame unb Ißerfon. Wan benke an 3eremias, ben Vornan«
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Don der Namengebung des Dichters
Ein Gang durch Ieremias Gotthelfs Werke

Dr. Ernst Steiner

Don der Zauberkraft des Damens
Das Volk gefällt sich nicht in der Rolle des Zivilstandsbeamten.

Es will die Namen nicht bloß hinnehmen und als Unterscheidungs-

merkmal gebrauchen, sondern dahinter ein tieferes Geheimnis ergründen.

Fast scheint es, als ob der Name eine suggestive Wirkung ausübe und

dazu anrege, zwischen ihm und der Person gewisse Zusammenhänge

und Übereinstimmungen ausfindig zu machen. Vielleicht betreibt es da-

mit eine Magie, die unsere Borahnen ganz bewußt gepflegt haben. Die

alten Deutschen wollten mit ihren klangvoll-heldischen Namen Muster-
bilder des Lebens bezeichnen und wählten daher mit Borliebe solche

Namen, die Mut, Kühnheit, Kraft, Sieg und Ruhm priesen. Offen-

bar verbarg sich darin die Hoffnung, dem Namenträger das künstige

Lebensglück und Lebensziel nahezubringen. Vielleicht war die Namen-

gebung sogar so etwas wie eine Beschwörung.

Mag nun diese spukende Magie, wie wir sie heute noch wahr-

nehmen, ein Erbe der Germanen sein oder ein Zaubergeheimnis neuerer

Generationen, Tatsache ist, daß sie heute noch fortlebt und immer wieder

neue mysteriöse Beziehungen zwischen dem Namen und seinem Träger

schafft. Ob dabei mehr der Wortinhalt, der Klang, der Akzent oder

sprechende Wahrheiten in der Namenbruderschaft diese dunklen Ahnungen

wachrufen, läßt sich meistens nicht ermitteln.

Die Bedeutung des Aamens für Gotthelf
Diese geheimnisvolle Sinndeutung und Sinnübertragung aus den

Menschen ist bei den Dichtern nicht unbeachtet geblieben. So auch bei

Gotthelf nicht. Er, wie viele seinesgleichen, haben vom Namenzauber

höchlich Gebrauch gemacht. Allerdings wird die Namengebung bei

Gotthelf vertieft wie kaum anderswo. Er geht Zufallsbenennungen und

einem mysteriösen Dunkelmunkel aus dem Wege, indem er den Namen

als schicksalbestimmende und schicksalprophezeiende Größe

einführt. Bereits im „Bauernspiegel" begegnet uns diese wohlbedachte

Einheit von Name und Person. Man denke an Zeremias, den Roman-
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gelben. 3Bas im Kamenftreit um biefert Sîeklagensroerten oorgebradji
roirb, ftefjt im 3eicgen künftigen ©efcgegens unb ©rlebens. ©egen ben
Milien ber Gutter unb ©rogmutter, ben Knaben Srig ober ©grift
31t taufen, bringt ber "33ater mit feinem 53orfcglag, ber auf 3eremias
lautet, buret).

©s fegeinen an biefer Stelle Überlegungen eingefloffen gu fein, bie
®igius mätjrenb ber Kamenfucge fiir ben gelben feines ©rftlings felbft
gefangen hielten, ©arl SDîanuel, ©ottgelfs erfter 23iograpg, fegreibt: ,,©r
l)atte guerft feinen gelben Seremias ©otterbarm taufen roollen. ©iner
feiner Steunbe riet i£)m gum Kamen @ottf)eIf, roetetjer bann auet) ^0it-
gins beffer gefiel."

Stellt fiel) unfer geroaltiger ferner ©id)ter mit feinen poetifdjen
Kamenfcgöpfungen in eine lange Srabition, fo ift boct) niegt gu über»
fe£)en, bag es igm gelungen ift, erraeiterte ©eftaltungsmöglicgkeiten
baraus gu geroinnen. 3Bogl f)at ber 3)ict)ter bei ber Kamentaufe in
erfter £inie ben gelben unb feinen ©i)arakter im ïïuge. 3ebem $ell=
t)örigen mug auffallen, roas hinter bem Kamen 3eremias ©ottfjelf fteckt.
ÏÏJÎanuels ©eutung lautet roörtlict) fo: „©er Käme 3eremias begeictjrtet
oortrefflid) bas ©garakterbilb bes gelben, ©r ift ein Ätagenber, ©e=
brückter, iniigfelig Kingenber, ein über bas Söfe biefer Ïï3elt, bas
il)n fo Diel in Kîitleibenfcgaft gieljt, Srauernber unb 3ürnenber, aber
er gegt unoerfetjrt mitten ginbureg, unb ber ©efcgleegtsname ©ottgelf
beutet finnbilblicl) an, bag er fid) mit ©ottes 5)ilfe unb auf ©ott oer»
trauenb, freitid) bie eigene Straft anftrengenb, burd)fd)lagen uttb nid)t
unterliegen roerbe."

Slber mit ben 3roiftigkeiten um ben Saufnamen bes Knaben öffnet
uns ber ©iegter ben 331ick nod) auf bie itmroelt unb igre ©inflüffe. •

©3as ©Jtutter, S5ater, ©rogeltern oorfdjlagen, ift niegt unbebeutenb für
bas 53erftänbnis bes geiftigen Kagrbobens unb ber geiftigen ©rbfegaft,
bie 3eremias antritt. 3gre 33orfcgIäge oerkörpern igre Haltungen, ©grifti
oerkörpert bas gottergebene £eben ber ©rogeltern, Saig ben ^odjmut
unb bie ©efallfucgt ber ©Kutter.

So entroirfi ©3itjius mit bem Kamenftreit ein ©emeinfegaftsgemälbe,
bas bie eingelneti ©garaktere ber Samilie in igren 5)auptgügen erfagt
unb bie ©îicgtlinien umreigt, roie fie in igrer ©rgiegerarbeit ans SBerk
gegen.
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Helden. Was im Namenstreit um diesen Beklagenswerten vorgebracht
wird, steht im Zeichen künftigen Geschehens und Erlebens. Gegen den
Willen der Mutter und Großmutter, den Knaben Fritz oder Christ
zu taufen, dringt der Bater mit seinem Vorschlag, der auf Ieremias
lautet, durch.

Es scheinen an dieser Stelle Überlegungen eingeflossen zu sein, die
Bitzius während der Namensuche für den Helden seines Erstlings selbst
gefangen hielten. Carl Manuel, Gotthelfs erster Biograph, schreibt: „Er
hatte zuerst seinen Helden Ieremias Gotterbarm taufen wollen. Einer
seiner Freunde riet ihm zum Namen Gotthelf, welcher dann auch Bit-
zius besser gefiel."

Stellt sich unser gewaltiger Berner Dichter mit seinen poetischen
Namenschöpfungen in eine lange Tradition, so ist doch nicht zu über-
sehen, daß es ihm gelungen ist, erweiterte Gestaltungsmöglichkeiten
daraus zu gewinnen. Wohl hat der Dichter bei der Namentaufe in
erster Linie den Helden und seinen Charakter im Auge. Jedem Hell-
hörigen muß auffallen, was hinter dem Namen Ieremias Gotthelf steckt.
Manuels Deutung lautet wörtlich so: „Der Name Ieremias bezeichnet
vortrefflich das Charakterbild des Helden. Er ist ein Klagender, Ge-
drückter, mühselig Ringender, ein über das Böse dieser Welt, das
ihn so viel in Mitleidenschaft zieht, Trauernder und Zürnender, aber
er geht unversehrt mitten hindurch, und der Geschlechtsname Gotthelf
deutet sinnbildlich an. daß er sich mit Gottes Hilfe und aus Gott oer-
trauend, freilich die eigene Kraft anstrengend, durchschlagen und nicht
unterliegen werde."

Aber mit den Zwistigkeiten um den Tausnamen des Knaben öffnet
uns der Dichter den Blick noch auf die Umwelt und ihre Einflüsse.
Was Mutter, Bater, Großeltern vorschlagen, ist nicht unbedeutend für
das Verständnis des geistigen Nährbodens und der geistigen Erbschaft,
die Ieremias antritt. Ihre Vorschläge verkörpern ihre Haltungen. Christi
verkörpert das gottergebene Leben der Großeltern, Fritz den Hochmut
und die Gefallsucht der Mutter.

So entwirft Bitzius mit dem Namenstreit ein Gemeinschaftsgemälde,
das die einzelnen Charaktere der Familie in ihren Hauptzügen erfaßt
und die Richtlinien umreißt, wie sie in ihrer Erzieherarbeit ans Werk
gehen.
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Das SOÎotiD ber SKamehtoaßl taurfjt nod) einmal im „Sdjutmeifter"

auf. ©s ift für uns roicßtig, in biefem S5erk su erfahren, baß Sißius
bem Stamen and) einen ergieîjerifdjen S3ert gufpricßt, eine ^Keigkraft,

bie ben SHenfcßen in geroiffen Eebenslagen ermutigen foil, fein Sun

mit bem mitgefürten Staßnungsroort in ©inWang gu bringen. Serner

kommt barin gum ïïusbrnck, baß ber «Dichter öen finnoolien tarnen
bem klangoollen oorgießt.

©ottßelf ift nidjt fo ängftlid) barauf bebacßt roie ©ottfrieb gelier,

bas Dßr bes pikers nidjt gu oerleßen. Sein 3eitgenoffe fcßeint fid)

bemüßt gu ßaben, roenn nidjt ein rooijlklingenbes Spiel oon fokalen
unb SÇonfonanten gu komponieren, fo bod) bie Stamen als Reimpaar

gu g eftalten ober im Stabreim mtteinanber gu oerbinben. ©ine Über»

Prüfung bes Stamenbeftanbes im „SJtartin Salanber" rairb uns bas

©efagte genügenb beftätigen. Sinben mir bod) neben SDÎarie unb SJtartin

Salanber bas Döcßterpaar Stetti unb Setti, bie 3roillingsbrüber 3ulian

unb 3fibor unb bie beiben innerlicf) oerraanbten Samilien SBoßlroenb

unb SBeibelid).

Sei biefen ^unftübungen macljt ©ottßelf nicljt mit. ©r überläßt bie

Stamenroaßl oielmeßr feiner Steigung unb feinem fidjern Spracßgefüßl.

Um fo meßr bemüßt fid) aber ber ^farrerbicßter, bas Stamengeßeimnis

in feiner tiefften Sebeutung gu erfcßließen. Unb bas ift ißm 8. Kapitel

bes „Sauernfpiegels" gelungen, mo mir mit 3eremias als Einher«

meitfcßi auf einem Sjof oerroeilen.

3eremias erlebt ßier als Serbingkinb eine 3urückfeßuug fonberbarer

Slrt. Sie fpielenben Einher bes Säuern brängen ben fremben Knaben

mit einer fpöttifcßen Bemerkung oon ber Seite bes Saters, inbem fie

ißm gu oerfteßen geben, als „Sub" ßabe er keinerlei Slnredjt auf bie

ßiebe ißres „Stti". 3eremias mar eben nur meßr ber „©üterbub", unb

keiner nannte ißn beim Saufnamen.
©s muß baßer bem entrourgelten 3eremias erfi beim Stamenroecßfel

im ©fil gur bittern SBaßrßeit roerben, baß bie menfeßließen Segießungen

im fremben 5)aufe gerbroeßen finb, feine f3erfon nur noeß um ber 5tr=

beit unb ber Unentbeßrlicßkeit roillen gefcßäßt ift. 3n „Sub" liegt für

ißn eine ©rniebrigung unb Demütigung, bie einem 'Stusfcßluß, einer Ser*

ftoßung gleicßkommt.
S5ir oerneßmen an biefer Stelle, baß Sißius ber Sîame etroas Un»
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Das Motiv der Namenwahl taucht noch einmal im „Schulmeister"

auf. Es ist für uns wichtig, in diesem Werk zu erfahren, daß Bitzius

dem Namen auch einen erzieherischen Wert zuspricht, eine Reizkraft,

die den Menschen in gewissen Lebenslagen ermutigen soll, sein Tun

mit dem mitgeführten Mahnungswort in Einklang zu bringen. Ferner

kommt darin zum Ausdruck, daß der Dichter den sinnvollen Namen

dem klangvollen vorzieht.

Gotthelf ist nicht so ängstlich darauf bedacht wie Gottfried Keller,

das Ohr des Hörers nicht zu verletzen. Sein Zeitgenosse scheint sich

bemüht zu haben, wenn nicht ein wohlklingendes Spiel von Vokalen

und Konsonanten zu komponieren, so doch die Namen als Reimpaar

zu gestalten oder im Stabreim miteinander zu verbinden. Eine Über-

Prüfung des Namenbestandes im „Martin Salander" wird uns das

Gesagte genügend bestätigen. Finden wir doch neben Marie und Martin
Salander das Töchterpaar Netti und Setti, die Zwillingsbrüder Julian

und Isidor und die beiden innerlich verwandten Familien Wohlwend

und Weidelich.
Bei diesen Kunstübungen macht Gvtthelf nicht mit. Er überläßt die

Namenwahl vielmehr seiner Neigung und seinem sichern Sprachgefühl.

Um so mehr bemüht sich aber der Psarrerdichter, das Namengeheimnis

in seiner tiefsten Bedeutung zu erschließen. Und das ist ihm 8. Kapitel

des „Bauernspiegels" gelungen, wo wir mit Ieremias als Kinder-

meitschi aus einem Hos verweilen.

Ieremias erlebt hier als Berdingkind eine Zurücksetzung sonderbarer

Art. Die spielenden Kinder des Bauern drängen den fremden Knaben

mit einer spöttischen Bemerkung von der Seite des Baters, indem sie

ihm zu verstehen geben, als „Bub" habe er keinerlei Anrecht auf die

Liebe ihres „Ätti". Ieremias war eben nur mehr der „Güterbub", und

keiner nannte ihn beim Tausnamen.

Es muß daher dem entwurzelten Ieremias erst beim Namenwechsel

im Exil zur bittern Wahrheit werden, daß die menschlichen Beziehungen

im fremden Hause zerbrochen sind, seine Person nur noch um der Ar-

beit und der Unentbehrlichkeit willen geschätzt ist. In „Bub" liegt für

ihn eine Erniedrigung und Demütigung, die einem Ausschluß, einer Ber-

stoßung gleichkommt.

Wir vernehmen an dieser Stelle, daß Bitzius der Name etwas Un-
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antaftbares, etroas ^eiliges ift. SOÎtt bem 'Sînruf beim 9îamen entspringt
im ^Benannten bas ©efüf)t bes tçjeimifd)» unb ©eborgenfeins, erroad)t
bie ©eroiffheit, 9Jtenfd)en angugetjören, geliebt unb geachtet gu fein. ©er
9tame ift bas "ißfanb inniger "33erbunbenf)eit mit ber ©emeinfctjaft, in
ber bas 3nbioibuum lebt.

9tiemanb roirb beftreiten, baff ber ©icfjter mit ber Vtotiogruppe ber

9Tamenroal)l unb bes 9tamenroed)fels ©harakterbarftellungen fdjafft, bie

ihresgleichen in anberen ©idjtungen fudjen. 3hm hat bie Verknüpfung
non 9îame unb ^erfon gur 3meieinheit bie Vtittel in bie ^)anb gegeben,

einerfeits bem Eefer beftimmte Anhaltspunkte unb Unterlagen über ben

©tjarakter ber 9tomanfigur gu oermitteln unb anberfeits bie ©rroartungen
auf ben ^unkt hinzulenken, aus bem fid) bas roeitere ©efdgetjen erklärt
unb entwickelt. V3ie ber 3tame auftaucht, roeift er fortan bie Vorfiel»
lungskraft bes Sefers in fefte Valjnen. ©s märe baher angegeigt, bei

©ottljelf oon perfpekttoifchen 9îamen gu fprechen, ba fie buret)

ihre innere Spmbolik ben Ausblick auf bas Kommenbe mittragen.

Die perfottetmamen
9îun ift man aber in ben ©rroartungen arg enttäufdjt, roenn man

fid) an ben ©tauben klammert, ber 9îame fei immer ber Sd)lüffel, um
in bas Snnere ber ^erfonen gu gelangen, er fei gleidjfam ber Vorfchuff
künftigen Sebens unb habe auf jebe Stage bes Sefers eine Antroort
bereit. V3er bergeftalt mit ben Ißerfonennamen herumfpringen mödjte,

oergifjt, bah in jebes Kunftroerk Seile aufgenommen roerben, bie mehr
einem freigeftalteten Spiel entfpredjen als einer beroufjten Überlegung.
So aud) in ©ottfjelfs bid)terifd)em Kunftroerk. Vei ber Benennung
feiner ©eftalten ift er gang oerfcljieben oorgegangen. ©r nal)m bafür
roeber ein Abrejjbud) nod) ein etpmologifdjes ÄSörterbud) gu ^)ilfe.
3n ©otthetfs Dîamen hat aües ^lah: Sßfjüntafte, Junior, Sreube,
3ntuition. So geigt benn bas V3erk fdjon rein äußerlich eine grojfe Aus»

roahl an Dtamenformen : Vlofie Vornamen, Vorname unb @efd)led)ts*

name, Verufsnamen, Stänbenomen, 9îamen, bie bie Herkunft angeben,

©igennamen neben allgemeinen 9tamen, 9tamenfd)öpfungen neben bür=

gerlichen 9îamen, ober bann Kombinationen ber ©ingelbegeidjnungen
untereinanber.

A3ir müffen alfo oielenorts baoon abfeljen, hinter ber getroffenen
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antastbares, etwas Heiliges ist. Mit dem Anruf beim Namen entspringt
im Benannten das Gefühl des Heimisch- und Geborgenseins, erwacht
die Gewißheit, Menschen anzugehören, geliebt und geachtet zu sein. Der
Name ist das Pfand inniger Verbundenheit mit der Gemeinschaft, in
der das Individuum lebt.

Niemand wird bestreiten, daß der Dichter mit der Motivgruppe der

Namenwahl und des Namenwechsels Charakterdarstellungen schafft, die

ihresgleichen in anderen Dichtungen suchen. Ihm hat die Verknüpfung
von Name und Person zur Iweieinheit die Mittel in die Hand gegeben,

einerseits dem Leser bestimmte Anhaltspunkte und Unterlagen über den

Charakter der Romansigur zu vermitteln und anderseits die Erwartungen
auf den Punkt hinzulenken, aus dem sich das weitere Geschehen erklärt
und entwickelt. Wie der Name auftaucht, weist er fortan die Vorstel-
lungskraft des Lesers in feste Bahnen. Es wäre daher angezeigt, bei

Gotthels von perspektivischen Namen zu sprechen, da sie durch

ihre innere Symbolik den Ausblick auf das Kommende mittragen.

Oie Personennamen
Nun ist man aber in den Erwartungen arg enttäuscht, wenn man

sich an den Glauben klammert, der Name sei immer der Schlüssel, um
in das Innere der Personen zu gelangen, er sei gleichsam der Borschuß

künftigen Lebens und habe auf jede Frage des Lesers eine Antwort
bereit. Wer dergestalt mit den Personennamen herumspringen möchte,

vergißt, daß in jedes Kunstwerk Teile aufgenommen werden, die mehr
einem freigestalteten Spiel entsprechen als einer bewußten Überlegung.
So auch in Gotthelfs dichterischem Kunstwerk. Bei der Benennung
seiner Gestalten ist er ganz verschieden vorgegangen. Er nahm dafür
weder ein Adreßbuch noch ein etymologisches Wörterbuch zu Hilfe.
In Gotthelfs Namen hat alles Platz: Phantasie, Humor, Freude,
Intuition. So zeigt denn das Werk schon rein äußerlich eine große Aus-
wähl an Namenformen: Bloße Vornamen, Vorname und Geschlechts-

name, Berufsnamen, Ständenamen. Namen, die die Herkunft angeben,

Eigennamen neben allgemeinen Namen, Namenschöpfungen neben bür-
gerlichen Namen, oder dann Kombinationen der Einzelbezeichnungen
untereinander.

Wir müssen also vielenorts davon absehen, hinter der getroffenen

71



îluslefe eine tiefere Vegrünbung gu fudjen. 9îebft nieten djarafeterifie«

renben stamen ftojjen mir guroeilen auf roillkürlidje fïïamen unb auf

fpielerifdje Gormen. ©ie Sreube am Spiel mit tarnen tritt uns etroa

in ber fdjriftlidjen ©rklärung entgegen, bie Uli nad) bem nert)ängnis=

Dollen ^urnuffet mit nad) S)aufe bringt. Unterfcl)rieben ift biefes Rapier

non 3ol)nes Suirfuff unb Venbicfjt 5)emmlifd)ilb.

9îun tjat fid) ber ©idjter allerbings oft bemüht, V3efenl)aftes ber

fjanbelnben <ßerfonen im stamen eingufd)melgen. ©r oerfudjt, bas V3efen

im V3ort gu oerfinnlid)en. 3=ür ben £efer ift biefer ^inroeis, roenn

nidjt allein entfd)eibenb für bas rechte Verftänbnis ber ©eftalt, fo bod)

ein roillkommener Süngergeig. ©r Ijat bamit gleidjfam einen Anhaltspunkt

geroonnen unb oerfolgt nun mit Spannung, roie biefe ^erfon allmät)=

lid) in itjren Tanten tjineinioädjft. ©er ©idjter get)t mit ber Verroen*

bung Don begeid)nenben tarnen eine Verpflichtung ein, nämlid) fortan

in ber ©ntroicklung ber ©eftalt bie angegeigte 9üd)tung roeitergugel)en.

Sie bloße Vegeicl)nung reidjt nidjt aus, eine erfcfjöpfenbe V5efensfd)au

gu nermitteln. ©s ßanbelt fid) bei biefer groben ©Ijarakterifierung um

eine fefjr befd)ränkte Veftimmung menfdjlicljen Seins. Aber ba§ oöllig

freie Verfügungsred)t, feine ©eftalten gu geichnen, roie es ihm beliebt,

ift ihm nun bod) genommen, ©inem oorf)errfchenben ©haraktergug roirb

bas anbere gugeorbnet. ©er £efer barf alfo hoffen, roid)tige Inhalts«

punkte über ben ©harakter eines Vtenfdjen bekommen gu haben, wenn

er ben tarnen begegnet: SBefjrli, ftätht ^ärgig, Stampfimichel, Scfjab*

ohr, Strubigel, ©oktor ^abid)t, Säufufs, $ans Segehrauf, Oîaggerbauer,

£umpefami, £err ©tjgampf, £err Vöfjneter, £aubfack, Schuhgatter unb

anbete mehr.

©ah man aber ba unb bort bie Flamen nicht align pebantifd) beu=

ten barf, lehrt uns ber ®rgiel)ungsroman „Uli ber Änedjt". freilich ben«

ken roir roährenb bes £efens gar nicht mehr baran, bah ©'i «ud) einen

®efd)led)tsnamen mitbekommen hat. Unb bas ift kein Unglück, ©er

®efchled)tsname taudjt nur einmal auf — erft auf Seite 140. Ulrich

Vîerk h^ißt ber f)elb bes Vomans. Seine SOTutter hieß oor ber £>eirat

Viable Sd)möck.

©hue 3roeifel hatte ©ottljelf im OTamenpaar Schmück unb ©Kerk

bie Abfi<f)t oerfteckt, Ulrichs ASerbegang angukiinben unb angubeuten:
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Auslese eine tiefere Begründung zu suchen. Nebst vielen charakterisie-

renden Namen stoßen wir zuweilen auf willkürliche Namen und aus

spielerische Formen. Die Freude am Spiel mit Namen tritt uns etwa

in der schriftlichen Erklärung entgegen, die Uli nach dem Verhängnis-

vollen Hurnusset mit nach Hause bringt. Unterschrieben ist dieses Papier

von Zohnes Fürfuß und Bendicht Hemmlischild.

Nun hat sich der Dichter allerdings oft bemüht, Wesenhaftes der

handelnden Personen im Namen einzuschmelzen. Er versucht, das Wesen

im Wort zu versinnlichen. Für den Leser ist dieser Hinweis, wenn

nicht allein entscheidend für das rechte Verständnis der Gestalt, so doch

ein willkommener Fingerzeig. Er hat damit gleichsam einen Anhaltspunkt

gewonnen und verfolgt nun mit Spannung, wie diese Person allmäh-

lich in ihren Namen hineinwächst. Der Dichter geht mit der Berwen-

dung von bezeichnenden Namen eine Verpflichtung ein, nämlich fortan

in der Entwicklung der Gestalt die angezeigte Richtung weiterzugehen.

Die bloße Bezeichnung reicht nicht aus, eine erschöpfende Wesensschau

zu vermitteln. Es handelt sich bei dieser groben Charakterisierung um

eine sehr beschränkte Bestimmung menschlichen Seins. Aber das völlig

freie Bersügungsrecht, seine Gestalten zu zeichnen, wie es ihm beliebt,

ist ihm nun doch genommen. Einem vorherrschenden Charakterzug wird

das andere zugeordnet. Der Leser darf also hoffen, wichtige Anhalts-

punkte über den Charakter eines Menschen bekommen zu haben, wenn

er den Namen begegnet: Wehrli, Käthi Härzig, Stampfimichel, Schab-

ohr, Strubigel, Doktor Habicht. Säusuß. Hans Begehrauf, Raggerbauer.

Lumpesami, Herr Gygampf, Herr Böhneler, Laubsack. Schutzgatter und

andere mehr.

Daß man aber da und dort die Namen nicht allzu pedantisch deu-

ten darf, lehrt uns der Erziehungsroman „Uli der Knecht". Freilich den-

ken wir während des Lesens gar nicht mehr daran, daß Uli auch einen

Geschlechtsnamen mitbekommen hat. Und das ist kein Unglück. Der

Geschlechtsname taucht nur einmal auf — erst auf Seite 140. Ulrich

Merk heißt der Held des Romans. Seine Mutter hieß vor der Heirat

Madle Schmück.

Ohne Zweifel hatte Gotthelf im Namenpaar Schmück und Merk

die Absicht versteckt. Ulrichs Werdegang anzukünden und anzudeuten:
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Er gefjt in bie S3elt hinaus, „fchmöckt" an itjr (fammelt Erfahrungen)
unb merkt fdjliejjlid), rate man mit ifjr fertig roirb.

S5ir finben fogar nor ber Benennung 5)inroeife, bie oermuten iaffen,
bah ©otthelf bei Seginn bes Schreibens an fo etroas gebacht habe. 3n
einem ©efpräd) mit ben Sauersieuten oom Soben roirb bem Unecht
bas Attribut merkig lobenb guerkannt. Sterkig hat ben Sinn non acht«

geben, aufmerkfam unb geroanbt fein. ©iefes „merkig" mag roof)! gum
9tamen SÖterk angeregt haben.

S3ir kommen aber bem roirklichen Hü nicht fehr nahe, roenn roir
allgufehr auf bie Sebeutung bes Dtamens hinhören. Er brückt roofjl
eine Fähigkeit aus, bie fid) im Serlauf bes Romans an biefem Sten«
fdjen beftätigt unb entroickelt, aber er führt bod) in geroiffer Segiehung
in bie 3rre. Ulis S3eg gur Seife befteht nicht barin, bah er biefe 3=ä«

higkeit bes Sterkig roerbens fteigert. Sicht bie Summe aller Erfai)«
rungen formt fdjliejjlid) feine ^erfönlidjkeit. Sterkig betont gu ftark bie
in ber 5fuseinanberfet|ung mit ber Umroelt erroorbenen perfönlid)en Sor«
teile unb oermag bei roeitem nicht bas ausgubrücken, roas Ulis gefeftigte
Stellung in ber ©emeinfdjaft ausmacht. ©er Same oeräugerlictjt bis
gu einem geroiffen ©rab bie S5anblungen biefes nach höherem ftre«
benben Stenfdjen. Unb besroegen büffen roir nid)ts ein, roenn uns ber
©efchlechtsname abhanben kommt.

©as Serblaffen ber Samenbebeutung muh alfo nicht eine Unfidjer«
heit im Erfaffen ber 3nbioibuaIitäten gur 3?oIge haben, ©ottljelf roar
(ertlich nidjt auf biefes Stittel angeroiefen, um einbeutige, gerunbete
Stenfcljenbilber gu fchaffen. Unter Umftänben oergid)tet er gang auf be«

geidjnenbe Stamen, ohne im ßefer ben Einbruch gu roecken, es ftünben
beshalb fleifdjlofe, blutarme, fd)abfonenhafte ®efd)öpfe oor ihm.

Sefonbers in feinen Süuihroerken, im „Sauernfpiegel" unb im „Schul»
meifter", geht ©otthelf fpärlid) mit Eigennamen um. 3m „Sauernfpie*
gel" fleht ber kleinen ©nippe: Stiafjli, Seng, Sami, Sreni, "2tnneli,
Stareili, Sufette, Sonjour, eine oiel gröbere anonpme ©ruppe gegen»
über: bie Sauern, bie Sauten, ber ©oktor, ber Schreiber, ber ©emeinbe»

ausgefdjoffene, ber ßanboogt, ber 5fgent, ber ©husmann, bie Sdjul»
meifter, bie Pfarrer, ber Unecht, ber Secker unb bie Seckerin, ber Schul«
kommiffär, bie S3irte unb nod) mehr.
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Er geht in die Welt hinaus, „schmückt" an ihr (sammelt Erfahrungen)
und merkt schließlich, wie man mit ihr fertig wird.

Wir finden sogar vor der Benennung Hinweise, die vermuten lassen,
daß Gotthelf bei Beginn des Schreibens an so etwas gedacht habe. In
einem Gespräch mit den Bauersleuten vom Boden wird dem Knecht
das Attribut merkig lobend zuerkannt. Merkig hat den Sinn von acht-
geben, aufmerksam und gewandt sein. Dieses „merkig" mag wohl zum
Namen Merk angeregt haben.

Wir kommen aber dem wirklichen Uli nicht sehr nahe, wenn wir
allzusehr auf die Bedeutung des Namens hinhören. Er drückt wohl
eine Fähigkeit aus, die sich im Verlauf des Romans an diesem Men-
scheu bestätigt und entwickelt, aber er führt doch in gewisser Beziehung
in die Irre. Ulis Weg zur Reife besteht nicht darin, daß er diese Fä°
higkeit des Merkigwerdens steigert. Nicht die Summe aller Ersah-
rungen fornit schließlich seine Persönlichkeit. Merkig betont zu stark die
in der Auseinandersetzung mit der Umwelt erworbenen persönlichen Bor-
teile und vermag bei weitem nicht das auszudrücken, was Ulis gefestigte
Stellung in der Gemeinschaft ausmacht. Der Name veräußerlicht bis
zu einem gewissen Grad die Wandlungen dieses nach Höherem stre-
benden Menschen. Und deswegen büßen wir nichts ein, wenn uns der
Geschlechtsname abhanden kommt.

Das Verblassen der Namenbedeutung muß also nicht eine Unsicher-
heit im Erfassen der Individualitäten zur Folge haben. Gotthelf war
letztlich nicht auf dieses Mittel angewiesen, um eindeutige, gerundete
Menschenbilder zu schaffen. Unter Umständen verzichtet er ganz auf be-

zeichnende Namen, ohne im Leser den Eindruck zu wecken, es stünden
deshalb fleischlose, blutarme, schablonenhafte Geschöpfe vor ihm.

Besonders in seinen Frühwerken, im „Bauernspiegel" und im „Schul-
meister", geht Gotthelf spärlich mit Eigennamen um. Im „Bauernspie-
gel" steht der kleinen Gruppe: Miaßli, Benz, Sami, Breni, Anneli,
Mareili, Susette, Bonjour, eine viel größere anonyme Gruppe gegen-
über: die Bauern, die Tanten, der Doktor, der Schreiber, der Gemeinde-
ausgeschossene, der Landvogt, der Agent, der Ghusmann, die Schul-
meister, die Pfarrer, der Knecht, der Fecker und die Feckerin, der Schul-
Kommissär, die Wirte und noch mehr.
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Sidjer haben äußere ©riinbe ben Rusfcljlag gegeben, non Beuern

nungen abgufel)cn. So roirb tool)! bie 21bfid)t,?bie ©eftalten in bie Rühe

nod) iebenber Btenfdjen gu bringen, gu ermähnen fein.

Rllein biefer äußere Umftanb erklärt bie oft geübte Rnongmität

nicht genügenb. Sie ©infdjränkung bei ber Ramenoerteilung beruhte

ebenforoenig auf Rngft, bie Benennungen mürben unter ben galjlreidjen

^erfonen Verrohrung ftiften. Sie Rechtfertigung für biefe atigemeine

Begeidjnung ift eingig unb atiein in ber t)ot)en künftlerifd)en Fähigkeit

begrünbet, bie bas Btenfdjenbitb in ben oietfättigen Rusbntcksformen

erfaffen konnte.

Unb roieberum ift es bie Umroanblung bes Ramens in bic $Çofe

form, bie unfere Vorfiellungen nad) einer beftimmten ©rroartung t)in

lenkt. Sa taud)t plöhlid) ein Btäbeli auf, ein Rîegeli unb ein ganges

Regiment liebensroürbiger Rîareili. V3arum fotlte bie oerkleinernbe

6d)meict)elform nidjt bie Rnkiinbigung eines (iebeoollen, treuen, freunb»

lid)en V3efens fein? Rber bann müffen mir roieber feftftellen, baff ©ott>

tjelf kein ^3rogrammbid)ter ift unb fogar feine eigenen Richtlinien burd)=

kreugt. hinter ber ^ofeform oerfteckt er guroeilen kinbifcf)=bumme Rrt,
unb alle Hoffnungen, ben Ramen gum Kriterium ber V3efensbefd)affem

Jjett einer ©eftalt gu machen, gehen in VJinb auf. Sie Ramentjäufungen

legen uns nahe, baff ©otttjelf aud) feine £ieblingsnamen hatte unb fie

gteichfam als Belohnung an roürbige Vräger in feinem SÇunftroerk oer=

lieh- Sas ift bas gute Recht eines Sichters. V3ir bekommen eine Rn=

gahl Ramen gu ©el)ör, bie uns keiue roeitere Auskunft erteilen, als

bah fie ber Sichter gerne ausgefprodjen unb oerfdjenkt hat.

60 geht benn ber Rame allerlei Verpflichtungen ein: er ift fdjick»

falerläuternbes Borgeid)en, manchmal bas Rusfpngefdjilb eines oor=

l)errfd)enben ©harakterguges, ober bann ein ©fjaraktergeugnis. Rber er

löft fid) auch mm biefen höheren Verpflichtungen unb begnügt fid) mit

ber einfachen Beftimmung, eine ©eftalt an Ort unb Stelle gu beorbern.

3lber felbft ba, mo ber Rame gur Belebung bes Rtenfchenbilbes bei=

trägt, hätt er fid) in feinen ihm eng bemeffenen ©rengen auf. ©r ift
ein Rusbrucksmittel, bas einen gleidjbleibenben V3ert in bie ©rgäljtung

einfügt unb bient im ©egenfah gu anberen ©harakterifieruugsformen

eher gur Vermittlung oon Rfpungen unb Rnbeutungen.
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Sicher haben äußere Gründe den Ausschlag gegeben, von Benen-

nungen abzusehen. So wird wohl die Absicht,^die Gestalten in die Nähe

noch lebender Menschen zu bringen, zu erwähnen sein.

Allein dieser äußere Umstand erklärt die oft geübte Anonymität

nicht genügend. Die Einschränkung bei der Namenverteilung beruhte

ebensowenig aus Angst, die Benennungen würden unter den zahlreichen

Personen Verwirrung stiften. Die Rechtfertigung für diese allgemeine

Bezeichnung ist einzig und allein in der hohen künstlerischen Fähigkeit

begründet, die das Menschenbild in den vielfältigen Ausdrucksformen

erfassen konnte.

Und wiederum ist es die Umwandlung des Namens in die Kose-

form, die unsere Borstellungen nach einer bestimmten Erwartung hin

lenkt. Da taucht plötzlich ein Mädeli aus, ein Meyeli und ein ganzes

Regiment liebenswürdiger Mareili. Warum sollte die verkleinernde

Schmeichelsorm nicht die Ankündigung eines liebevollen, treuen, freund-

lichen Wesens sein? Aber dann müssen wir wieder feststellen, daß Gott-

helf kein Programmdichter ist und sogar seine eigenen Richtlinien durch-

kreuzt. Hinter der Koseform versteckt er zuweilen kindisch-dumme Art,
und alle Hoffnungen, den Namen zum Kriterium der Wesensbeschaffen-

heit einer Gestalt zu machen, gehen in Wind auf. Die Namenhäufungen

legen uns nahe, daß Gotthelf auch seine Lieblingsnamen hatte und sie

gleichsam als Belohnung an würdige Träger in seinem Kunstwerk ver-

lieh. Das ist das gute Recht eines Dichters. Wir bekommen eine An-

zahl Namen zu Gehör, die uns keiue weitere Auskunft erteilen, als

daß sie der Dichter gerne ausgesprochen und verschenkt hat.

So geht denn der Name allerlei Verpflichtungen à er ist schick-

salerläuterndes Vorzeichen, manchmal das Aushängeschild eines vor-

herrschenden Charakterzuges, oder dann ein Charakterzeugnis. Aber er

löst sich auch von diesen höheren Verpflichtungen und begnügt sich mit

der einfachen Bestimmung, eine Gestalt an Ort und Stelle zu beordern.

Aber selbst da, wo der Name zur Belebung des Menschenbildes bei-

trägt, hält er sich in seinen ihm eng bemessenen Grenzen auf. Er ist

ein Ausdrucksmittel, das einen gleichbleibenden Wert in die Erzählung

einfügt und dient im Gegensatz zu anderen Charakterisierungssormen

eher zur Vermittlung von Ahnungen und Andeutungen.
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Die ©tîsnometv

©ang ähnlich ocrïjâlt es fid) mit bett Ortsnamen. 2Iud) fie können
im allgemeinen nicht mehr als eine Seite bes Sargefteliten beleuchten,

infofern itjnen bie Aufgabe zufällt, ©harakterifierungselement !gu fein;
benn oiele Ortsnamen geben fiel) nidjt fjer bafür. darunter befinben fiel)
bie geograpljifchen Stäbte» unb Ortsnamen, bie meiftenteils nur um
ber SRaumglieberung roillen ba finb. Sarunter befinben fid) ebenfalls bie

Flurnamen, bie keine roeitere Aufgabe haben, als ben Sdjauplah näher
gu bezeichnen unb ein genaueres £anbfd)aftsbilb gu oermitteln. ©troa
Boben, @gg, ©raben, Sal gehören in biefe Kategorie.

Saneben haben mir es aber mit einer grojjen 3at)l Ortsbegeid)=

nungen gu tun, bie auf bie menfd)lichen ©igenfdjaften gugefchnitten finb.
3m „©rftling" hebt bie ©rgäljlung an: „3d) bin geboren in ber ©e»
meinbc Unoerftanb, in einem 3ahre, roeldjes man nicht zählte nad) ©hei'
ftus." 3m Ortsnamen Unoerftanb fpiegelt fid) bas geben einer ©emein=
fdjaft, bie burd) Hoheit, Berftänbnislofigkeit unb 9îiebertrâd)tigkeit bas
heranroachfenbe S^inb faft erbrückt. 3ur engern ©ruppe ber ^ofgemein«
fc!)aft um 3eremias gefeilt fid) fpäter nod) Samis Stau aus lînfegen.
Sind) fie ift mit ber ©inführung bes 9îamens charakterifiert. B3ir ftojjen
im „Bauernfpiegel" auf eine ©igentümlid)keit in ber ©harakterifierung
burd) Ortsnamen, raie fie bann in ben barauffolgenben ^Berken nidjt
mehr ober nur feiten gu finben ift. ©ottljelf faßt in ben Ortsnamen fein
SBerturteil über bie betreffenbe ^erfort gufammen. ©r betradjtet fie als
©efamterfdjeinung unb fagt bem £efer, roas er oon ihr gu benken habe.
Später — unb graar fd)on im „Sdjulmeifter" — ift bas Vorgehen
anbers. Sjier hanbhabt ber Sid)ter bie ©harakterifierungskunft plötj*
ltd) gurückhaltenber. @r begnügt fid) nun, nur einen B3efensgug ber

geiftig=feelifcf)en Struktur mitzuteilen, unb er überlädt es bem £efer,
bas Bilb felber gu ergängen. Unter ben Dîamen befinben fid) träfe unb
auffdjlufjreiche Bezeichnungen, oft aber aud) roeniger bebeutungsoolle.
©inige oon ihnen finb : £iebiropl, 5)od)mutsknubel, B3afcl)lirot)l, ^)art=
hergige, Sreoligen, Braftigen, Brüllikofen, K'alberochtigen, Stierengrinb,
im ©fcljmät), Säubelige, im 9îgb, Schnausacker, ©ptiropl unb anbere
mehr.

9îad) unb nad) betritt ©otthelf auch öas 3elb ber h«moriftifd)=
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Die Drksnamen

Ganz ähnlich verhält es sich mit den Ortsnamen. Auch sie können
im allgemeinen nicht mehr als eine Seite des Dargestellten beleuchten,

insofern ihnen die Aufgabe zufällt, Charakterisierungselement «zu sein;
denn viele Ortsnamen geben sich nicht her dafür. Darunter befinden sich

die geographischen Städte- und Ortsnamen, die meistenteils nur um
der Raumgliederung willen da sind. Darunter befinden sich ebenfalls die

Flurnamen, die keine weitere Aufgabe haben, als den Schauplatz näher
zu bezeichnen und ein genaueres Landschaftsbild zu vermitteln. Etwa
Boden, Egg, Graben, Tal gehören in diese Kategorie.

Daneben haben wir es aber mit einer großen Zahl Ortsbezeich-
nungen zu tun, die ans die menschlichen Eigenschaften zugeschnitten sind.
Im „Erstling" hebt die Erzählung an: „Ich bin geboren in der Ge-
meinde Unverstand, in einem Jahre, welches man nicht zählte nach Chri-
stus." Im Ortsnamen Unverstand spiegelt sich das Leben einer Gemein-
schaft, die durch Roheit, Verständnislosigkeit und Niederträchtigkeit das
heranwachsende Kind fast erdrückt. Zur engern Gruppe der Hofgemein-
schaft um Ieremias gesellt sich später noch Samis Frau aus Unsegen.
Auch sie ist mit der Einführung des Namens charakterisiert. Wir stoßen
im „Bauernspiegel" auf eine Eigentümlichkeit in der Charakterisierung
durch Ortsnamen, wie sie dann in den darausfolgenden Werken nicht
mehr oder nur selten zu finden ist. Gotthelf faßt in den Ortsnamen sein
Werturteil liber die betreffende Person zusammen. Er betrachtet sie als
Gesamterscheinung und sagt dem Leser, was er von ihr zu denken habe.
Später — und zwar schon im „Schulmeister" — ist das Borgehen
anders. Hier handhabt der Dichter die Charakterisierungskunst plötz-
lieh zurückhaltender. Er begnügt sich nun, nur einen Wesenszug der

geistig-seelischen Struktur mitzuteilen, und er überläßt es dem Leser,
das Bild selber zu ergänzen. Unter den Namen befinden sich träfe und
aufschlußreiche Bezeichnungen, oft aber auch weniger bedeutungsvolle.
Einige von ihnen sind: Liebiwrst, Hochmutsknubel, Waschliwyl, Hart-
herzige, Frevligcn, Brastigen, Brüllikofen, Kalberochtigen, Stierengrind,
im Gschwätz, Täubelige, im Nyd, Schnausacker, Gytiwyl und andere
mehr.

Nach und nach betritt Gotthelf auch das Feld der humoristisch-
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fatirifdjen fHamen. ©in reichhaltiges IRegifter ließe fid) gufammentragen.
©ine kleine "21usroal)l fei t)ier geboten: Sdjniirfligen, Sprüngen, ©räu«

lige, Sd)oppenl)eim, Sreckgäßli, Ääslige, Mächtige, Gütigen, S)ubel«

banh, Suppenloch, Sd)näflige, Sdpilirot)!, 9îi{isrot)l, Unghoblete, Slrut«

ligen, Sd)läbrige, ©lurelocl), Sdjreibligen, ©ramsligen, £ausl)ag, Gröng«

ropl, QBürftligen, SMt)ige if)tisli unb Saukafus. ©aftt)öfe tragen
3îamen roie: gum fdjmußigen ©iiggel, gtim latjmen Gären, gum groei«

beinigen Od)fen, gum blauen Schimmel unb gur lal)men ©nte.

Giele fHamen cljarakterifieren fel)r unmittelbar. Sic berühren eine

Seite bes Senkens, ^Böllens unb Sühlens. inhere bagegen können

nur mittelbar auf ben ©l)arakter bes Ortsbegogeneu l)inroeifen. So
etroa bie oieten l)umoriftifd)en ^tarnen. 3n bem Salle konnte aber

©otttjelf nicl)t auf d)arakterfpiegelnbe 9Üamen oergid)ten, roo es galt,
eine 9Tebenperfon mit kurgfriftigem Safein auftreten gu laffen. if)ier
leiftete itjm bie 9îamengebung ©rfat) für ein weiteres Stusgreifen in bas

geben ber eingeführten tßerfon. 3n ber „&äferei" begegnen mir SJtani

im ©algenmösli, bent Sd)ul)mad)er auf bent l)ol)en 9îofj unb bem Scljab*

ol)r im Saukafus. Gei allen finb ber 3tame unb bie Herkunft in einem

"Jltemgug genannt. S3eil ber Siebter bei ben ©enannten nid)t allgu

lange oerroeilett mill, foil bie Soppeloerrcenbung — ^erfonenname
unb Ortsname — ein jpöchftmaß an iJlnfdjaulidjkeit herausholen. Sod)
bleibt gerabe ba ber 9tame 9totbef)elf. S)ier erfefst Stamengebung leben«

bige Sarftellung.
Sehr gefd)id?t ift ©ottt)clf feroeils ba oorgegattgen, roo es fid) um

bie Benennung eines Schauplatjes hnnbelt, auf beut fid) bie roidjttgften

Gegebenheiten abfpielen, knoten gefefpirgt unb gelöft roerben. Seinfühlig

genug, um eingufehen, baß tp" ein d)arakterbegogener 3tame nur SÖtifp

oerftänbniffe fdjaffen kann, hat er gu fftamen gegriffen, bie auf bie

kommenben ©reigniffe oorbereiten, roie ©lungge, Regiere unb ©nepfi.

Sroh einigen ©igenroilligkeiten unb belanglofett ©ntgleifungen miiffen
roir ©otthelf auf biefem ©ebiet bes bichterifd)en Schaffens beftaunen.

2lud) in ben 9îamen greift er Sdjickfalsfragen auf unb öffnet uns Senfter

gur Seele. Unb babei gelingt es ihm, bas 9îamengut als kräftige Speife

guguberciten unb in foldjer Sülle aitfgutragen, baff bei derartiger Üppig«

keit jeber ©efdjmadt auf feine Rechnung kommen muh-
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satirischen Namen. Ein reichhaltiges Register ließe sich zusammentragen.
Eine kleine Auswahl sei hier geboten: Schnürsligen, Sprützligen, Gräu-
lige, Schoppenheim, Dreckgäßli, Käslige, Rächlige, Nötigen, Hudcl-
bank, Suppenloch, Schnäflige, Schüliwgl, Nixiswyl, Unghoblete, Krut-
ligen, Schläbrige, Glureloch, Schreibligen, Gramsligen, Laushag, Brönz-
wyl, Würstligen, Krätzige Hüsli und Saukasus. Gasthöfe tragen
Namen wie: zum schmutzigen Güggel, znm lahmen Bären, zum zwei-

beinigen Ochsen, zum blauen Schimmel und zur lahmen Ente.

Viele Namen charakterisieren sehr unmittelbar. Sie berühren eine

Seite des Denkens, Wollens und Fühlens. Andere dagegen können

nur mittelbar auf den Charakter des Ortsbezogenen hinweisen. So
etwa die vielen humoristischen Namen. In dem Falle konnte aber

Gotthelf nicht auf charakterspiegelnde Namen verzichten, wo es galt,
eine Nebenperson mit kurzfristigem Dasein auftreten zu lassen. Hier
leistete ihm die Namengebung Ersatz für ein weiteres Ausgreifen in das

Leben der eingeführten Person. In der „Käserei" begegnen wir Maui
im Galgenmösli, dem Schuhmacher auf dem hohen Roß und dem Schab-

ohr im Saukasus. Bei allen sind der Name und die Herkunst in einem

Atemzug genannt. Weil der Dichter bei den Genannten nicht allzu

lange verweilen will, soll die Doppelverwendung — Personenname
und Ortsname — ein Höchstmaß an Anschaulichkeit herausholen. Doch

bleibt gerade da der Name Notbehelf. Hier ersetzt Namengebung leben-

dige Darstellung.
Sehr geschickt ist Gotthelf jeweils da vorgegangen, wo es sich um

die Benennung eines Schauplatzes handelt, auf dem sich die wichtigsten

Begebenheiten abspielen, Knoten geschürzt und gelöst werden. Feinfühlig

genug, um einzusehen, daß hier ein charakterbezogener Name nur Miß-
Verständnisse schassen kann, hat er zu Namen gegriffen, die auf die

kommenden Ereignisse vorbereiten, wie Glungge, Keßlere und Gnepfi.
Trotz einigen Eigenwilligkeiten und belanglosen Entgleisungen müssen

wir Gotthelf auf diesem Gebiet des dichterischen Schaffens bestaunen.

Auch in den Namen greift er Schicksalsfragen auf und öffnet uns Fenster

zur Seele. Und dabei gelingt es ihm, das Namengut als kräftige Speise

zuzubereiten und in solcher Fülle aufzutragen, daß bei derartiger Üppig-
keit jeder Geschmack auf seine Rechnung kommen muß.
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